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Gerhard Kallen Cusanus-Studıen I11 Die handschriftliche Überlieferungder Concordantıa catholica des Nıkolaus VO  3 Kues Sıtz.-Ber. der Heıdel-
berger Akademıie der Wiıssenschaften Jg 1963, Abh.) Heidelberg ( Wınter)1963 ,: XVI Tateln, kart. 19.80

21 1LSSU T auctoritate Academiae litterarum Hei-
delbergensı1s ad codıcum fiıdem edita AI VGA De concordantia catholica
liber primus, edidit emendavıit Gerhardus Kallen. Hamburg (Meıiner)1964 AAA S 1 Tateln.
Der beim Erscheinen des dritten Buches der ‚Concordantıa catholica‘ 1959 KC-kündigte Neudruck des ersten Buches vgl Zs Kirchengesch. P 1960, 164) liegtnunmehr VOr., Damıt 1St die kritische Ausgabe VO  — 1939 als überholt betrachten;enn die erheblich breitere handschriftliche Grundlage, autf der Kallens eue Edition

fußt, hat 7, einer vollständigen Neubearbeitung des Textes geführt. Wıe schon bei
der trüheren Ausgabe wurde die unter den Augen des USanus selbst entstandene
un MI1t seinen eigenhändigen Zusätzen versehene Handschrift der Stadtbibliothek
Trier zugrunde gelegt, ıhre Maßlgeblichkeit tür die Textgestaltung ber
nach den NCUCH Erkenntnissen Kallens ber das komplizierte Verhältnis der zahl-
reichen Handschriften 2% konnten ermuittelt werden erheblich eingeschränkt,S1C AUS esprochen schlechte Lesarten hat Seine umfangreiche Untersuchung arüber
hat Ka len Zur Entlastung der Edition, 1n deren erstmals vorgelegter Einleitung das
Wıchtigste ber die Handschriften und iıhr Abhängigkeitsverhältnis zusammengefaßtIst, ın einer eıgenen Abhandlung als Heidelberger Sıtzungs-Bericht vorausgeschickt.Erst MIiIt dem Einblick 1n die Beziehun en zwıschen den einzelnen Handschriften
erhalten WIr jetzt Aufschlufß ber die unge Cecuren Schwierigkeiten, MIt denen die kri-
ten Die Mühe dieser Arbeit 1sSt ıcht Nur belohnt worden mMiıt dem für die Edition
tische Edition ringen hatte, 1n das Dickicht der Überlieferung hineinzuleuch-
unerläßlichen Stemma; vielmehr erhalten WIr auch noch Einblick in die Entstehungdes Werkes elbst, verfolgen Nikolaus VO Kues gleichsam bei seiner Arbeit aln
Schreibtisch. Die rierer Handschrift un die in ihrer Wichtigkeit sıcher den zweıten
Rang einnehmende Handschrift der Unversitätsbibliothek Basel 13 lassen 1n
ıhrer wechselseitigen Beziehung erkennen, da{fß UuUSanus zunächst Nnur einen aus WE
Büchern bestehenden ‚Libellus de ecclesiastica concordantia‘ plante, Iso einen Be1i-
trag ZUuU Kiırchenreform lietern wollte. Das urs ünglich vorgesehene Prohoemium
1St 1ın der Basler Handschrift erhalten. SO C in CS, einen Archety ermit-
teln, den beide Handschriften repräsentieren, darü hinaus ber noch aufzu-
decken, da mindestens we1l Exemp T1 gleichzeitig gearbeitet wurde, in die
jeweils viermal größere Einschübe ertol sind Hilfestellung eisten em methodisch
Außerst instruktiven Untersuchungsver ahren des Herausgebers noch ZzZwel Parıser
Handschriften (Bıbl Nat 1506 und Bibl Mazarine un eine Maıiınzer Hand-
schrift (Stadtbibliothek I1 238), die den Stand der Arbeiten an einem der Exemplareverschiedenen Zeiten wieder eben Erst die dritte Stute enthält Bu LII ber die
Reichsreform, un e 1St möglı da die Ankunft Kaiıser Sigismunds aut dem Kon-
711 A 1T Oktober 1433 diese thematische Ausweitung veranla(lt hat Jetztwurde die ‚Concordantia ecclesiastica‘ erst zZzu ‚Concordantia catholıca‘, Zzur allum-
fassenden Heilweisung für die 1n Unordnung Gesellschaft des Atmittel-
alters. Doch vielleicht gab die Ankunft des Kaisers E den Anstoß für die breitere
Ausarbeitung 3 Gedanken, die schon VOoOr der Konzıpilerung ON Buch 111 in en
Text hineingelangten, als Nikolaus ihn nämlich um jene Kapitel 1n Buch I1 erganzte,die nıcht ur die Grundlage für die Lehre VO der Konzilssuperiorität bieten sollten,söondern in der Lehre CONSCHNSUS OmMNıum schon grundsätzliche Fragen der christ-
lichen Gesellschaftslehre behandelten. Kallen nımmt diese Ergebnisse der Hand-
schriftenuntersuchung willkommenem Anlaß, in einem konzentrierten Über-
blick noch einmal die Hauptgesichtspunkte des yanzen Werkes usammmenZzZu 4asSsen.

Ordnun in das Handschriftengewirr hat 1so VOr allem die Erkenntnis gebracht,daß C sich C1 einem 'eıl der Überlieferung der ‚Concordantia catholica‘ nıcht um
die Filiation on Handschriften andelt, die sich 15 einem fertigen Text ableiten,sondern um solche, die an verschiedene Entstehungsstufen desselben anknüpfen.
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Mußfite ber 1U nıcht bei der Auswahl des tür den kritischen ruck maßgeblichen
Textes die Entscheidung auf die VO USanus als endgültig angesehene Redaktion
allen? ber WIr haben die Erfahrung gemacht, da ıne VO  — Uusanus alsn
authentisch erklärte Handschrift och Jange ıcht die beste se1in braucht; in
Sammlung seiner Werke 1n den Kueser un vatıkanıschen Prachtabschriften, die
A seinem Lebensende veranlaßte, steht die Qualität der Texte in nıcht schr ZUunN-
stigem Verhältnis sauberen und aufwendigen Außeren der Kodizes. Wır ken-
en ıcht die Handschrift, die USanus für seine ‚Concordantıa‘ 1n Ahnlicher Weise
als authentisch angesehen wIissen wollte. Mıt der Trierer, die Ja eın Arbeitsmanu-
skrıpt darstellt, 1St S1C jedenfalls iıcht identisch, doch sS1e die letzte Fassung der
rierer Handschrift OTraus. Aufer den bisher genannten Handschriften stımmen 1U
bisweilen alle andern jene insgesamt überein, dafß S1C sich als direkte der
indirekte Ableitung A4UusSs eben dem Authentikum enthüllen, dessen Fassung 1n den
Fällen absoluter Übereinstimmung zweiftelsfrei erschlossen werden kann, und da
ergibt siıch 1U wiıeder das yleiche Resultat Wwı1ıe bei en Prachtkodizes. In der Regel
können Wır WAar die beste Lesung ermitteln nd unterstellen dann, da{fß WIr iın ihr
auch die richtige gefunden haben Wıe der umfangreıche Apparat einıgen Stellen
ber zeıgt, 1st ihre Ermittlung icht überall möglich, weiıl entweder keine der meh-
OTG befriedigen. Nıcht en Herausgeber, ıcht die spateren Kopisten, sondern (usa-
1US trıflt da die Schuld

Den
Die Herstellung des Stemmas WAar das vordringlichste 1e] der Untersuchung.

röfßten Raum des Sıtzungs-Berichtes nımmt ber die sehr ausführliche Be-
schrei der einzelnen Handschriften ein. Eınen Schönheitstehler stellen eine Reihe
stehen liebener Druckftehler dar, die VOr allem bei der Beschreibung der Mün-
chener Kodizes störend wirken. Die Beschreibung selbst 1St Aufßerst begrüßenswert;:
da sıch nämlich meıstens Sammelhandschriften andelt, 1n denen die ‚Con-
cordantia‘ mMiıt Werken anderer utoren überlietert 1St, Aßt die Um-
gebung, 1n der WIr Uusanus da finden, iıcht minder als die Auftraggeber, Schreiber
der Besıitzer dieser Handschriften vielerlei Rückschlüsse auf den Wirkungskreis se1-
1C5 Werkes Kallens Untersuchung wird noch einmal tür die Darstellung
des Nachwirkens des USAanus truchtbar gemacht werden können.

Zum Besıitzer der Basler Handschrift ware noch tolgendes erganzen: Nach
Anm. des Sitzungs-Berichtes 2ıennt sich als Schreiber eines der 1ın ıhr ent-

haltenen Traktate Johannes VO: Ragusa. Dieser vermachte ber seine Bibliothek dem
Basler Dominikanerkloster (s Krchnak, De vıta er operibus Loannıs de Ragusı1o,
Rom 1960, 96 f un: Vernet, Les manuscrits de Jean de Raguse, 1n Basler
Zeitschrift für Geschichts- un: Altertumskunde 61, 1961, 75 ff.), Aaus dem auch unsere
Handschrift STAMMT. Sıe dürfte die Liste der bisher ermittelten Handschriften /  —
dem Besitz des Johann VO  $ Ragusa (S ernet Fl Anm Iso eın weıteres Stück
erganzen.

Aus der Handschrift Helm 797 Wolfenbüttel, die Exzerpte Aaus der ‚Concor-
dantıa‘ enthält, wird die bezeichnende Bemerkung eines Zeıtgenossen AaUus dem Jahre
1444 ber en Gesinnungswandel des Cusanus abgedruckt. Dıie Handschrift 1St jetzt
austührlich beschrieben in eutsche Reichstagsakten XVII,; hg VO Kaemmerer,
GÖöttingen 1963; 242 und 328—330, un insgesamt als Aktensammlung VO Nürn-
berger Reichstag 1444 AaUS der Feder eines Besuchers der Tagung erläutert. Auch die
interessante Notız 1S% dort edruckt Nıcht Nur der sachliche Wiıderspruch zwiıschen
seiner nunmehr SO energischen Verteidigung des Papstes und den knapp ehn Jahreälteren Außerungen der ‚Concordantia‘ wırd (Cusanus da vorgehalten, sondern seine
charakterliche Labilität überhau Verständlich, daß lebhaft bemüht WAar, die
Kontinultät seiner Ansichten (n ton

Der ruck der ‚Concordantıa‘ zieht die Folgerungen AUS der Handschrif-
tenuntersuchung. Die hinzugekommenen Handschriften haben den Apparat ıcht
vergrößert, da jetzt unwesentliche Lesarten der trüheren Ausgabe gestrichen werden
köonnten. Instruktiv sind die beigegebenen Schrifttafteln, iınsbesondere UuSs der rierer
Handschrift, die ZUSAanus an seinem Werke zeıgen. In den Addenda WIr der Hın-
WEeI1S auf die Abhängigkeit des Uusanus Raimund Llull bei der Definierung des
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Begriftes „COncordantıia“ Aufnahme finden, W1e S1e Jüngst VO  -} 5Sıgmund,Nıcholas ot Cusa an medieval political thought, Cambridge aSS.) 1963, ermuittelt
worden 1St

Die Cusanus-Forschung beglückwünscht den Herausgeber nıcht 1Ur der Edi-t10n elbst, sondern ıcht mınder seiner unermüdlıchen Energie, die ihn seIt 1UN-mehr Jahren das yroße Werk des USAanus betreuen aßt. Das noch fehlendezweıte Buch 1St mittlerweile ebenftalls 1n ruck un soll schon bald tolgen.
Aachen Meuythen

Franz Haffner: Dıe kırchlichen Reformbemühungen des SpeyererBıschofs Matthıas VO Rammung 1n vortrıdentinı:scher Zeıt
6 4 8 Speyer (Pılger-V.) 1961 X  9 215 S, geb SE

Die Studıe beschäftigt sich mıiıt eiınem jener eifrigen un! tüchtigen Reformbischöfe,
VO  3 denen nach den Worten Jedins es Konzıils Trient, n 120) „dasJh gerade 1n Deutschland eine unverhältnismäßig grofße Zahl“ autfzuweisen gC-habt hat. Obwohl Persönlichkeit un! Wıiırken des Speyerer Bıschofs Matthias VO  3Rammung nıcht mehr unbekannt unfer anderen hat auch Max Buchner sıchmehrfach mMIit ıhnen beschäftigt Wr CS doch eiıne gute Idee, eine eigene Unter-suchung ber se1ine kirchlichen Reformbemühungen anzustellen. Wıssen WIr doch 1Ur
wenıg ber das innerkirchliche Leben 1n diesem Jahrhundert, da uns die Archive
me1st 1mM Stich lassen. Wenn 19888 Iso dem Verfasser, W1e selbst Sagt, für seine Ar-eIit „recht ansehnliche Archivalienbestände“ ZUur Verfügung standen, 1St einesolche Studie INSO mehr begrüßen. Man geht miıt innerer Spannung die Lek-
ture. Leider werden die Erwartungen ıcht voll befriedigt.Zunächst eine kurze Inhaltsübersicht: Nach einer biographischen und allgemei-
1111 Einleitung entwickelt der Verfasser in sechs Kapiteln seıin Thema Im ersten be-andelt die Retormen 1mM Domstift. S1ıe 1INSO nötiger, als das Kapitel in der
inneren un! zußeren Diözesanverwaltung eın entscheidendes Wort miıtzuredenhatte und ZUerst einmal selbst aufgeschlossen un reformwillig yemacht werden
mußfte. Rammungs Erlasse betrafen den Stiftsgottesdienst un: die Dompredigt, rug-
ten sıttliche Miıfsstände den Domherren un! den übrigen Domklerikern, und
oriffen ordnend 1n die Pfründenverwaltung ein. Eıne eigene „Stuhlbrüderordnung“regelte den Dienst der alten Brüderschaft NCU, die ber den Königsgräbern 1mM Dom
tür die Seelenruhe der Verstorbenen beten hatte. Speyer hatte diese Instıtution
mit den anderen Kaıiıser- un: Könıigsdomen 1n Bamberg, Augsburg un: ohl auch
Regensburg gemeıinsam.

Das zweıte Kapıtel beschäftigt sıch MmMi1t den Archidiakonen un: der Neuordnungder geistlichen Gerichtsbarkeit. Rammungs oroße Gerichtsreform, die sowohl das
archidiakonale als auch das bischöfliche Gerichtswesen 1NCUu ordnete, sollte „die (5@2-
richtsoberhoheit (!!) der Erzdiakone“ brechen (S 5 9 gemeınt 1St. das Prioritäts-
Fe un beide Gerichte yleichstellen. Die Reform der Kollegiatstifte hatte ahn-lichen Charakter W1e die des Domstiftes. S1e betraf die außere Gestaltung des (5O0f=
tesdienstes, die Pfründenverwaltung etic. Auch die Klosterreform wurde aktiviert
(Kapitel IV) Bestimmungen ber die Abtswahlen un! Einschärfung der Residenz-
pflicht wurden erlassen. Die Benediktiner Klingenmünster, Limburg, Odenheim
und Sinsheim erhielten CUu«C Reformverordnungen. „Die Urkunden wıssen ber dieKlöster des Jh 1m Bıstum Speyer 1mM yroßen und SdNZCH 1Ur wenı1g Negatıvesberichten“ (> 23 Eıngangs dieses Kapıtels wırd der ZusammenhangSpeyerer Klosterreform mi1t der Reformbewegung der Orden 1m Jh allgemeinwen1gstens kurz gestreift (S 93 reilich hne eiınen tieteren Zusammenhangzuspuren. Auf dem eıt schichtlichen Hıntergrunde Mu: auch die Umwandlung des
Augustinerchorherrensti5 Backnang 1n eın weltliches Kollegiatstift betrachtet
werden (S 105

Den weıten Komplex der Reformen 1m Weltklerus behandelt das Kapiıtel. S1e
betrafen alle Bereiche des priesterlichen Aase1ns: Von Vorschriften ber den Lebens-
wandel un die Standeskleidung bis Bestimmungen ber Pfründenwesen, Inkor-


